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Freunde in der Roth .

Nach kurzer Zeit sahen
^
die^ reunde mit stillem Entzücken ihr

geliebte» Bergen wieder. Olaf wollte in ein Hotel gehen, doch da»
duldete Christian um keinen Preis , er sollte sein Zimmer mit ihm
theilen und an seinem Herde , wie er lSchelnd meinte , anSruben .
«Du selber," fügte er hinzu, „sollst demOnkel diese» Papier geben ,
damit er weiß, wa» er Dir zu verdanken hat."

„Thorheit !" lachte Olaf , — „solche Kleinigkeiten reizen mich
nicht mehr . Ich verlange keinen Dank dafür, e» machte mir Spaß
Se . Herrlichkeit in den Staub zu treten ."

„Mir zu Liebe gieb e» ihm selber," bat Christian.
„Nein," entschied Olaf nach kurzemNachdenken, „er soll nicht

wissen, woher e» kommt, da» würde ihn tief demüthigen und mir
keine Ehre machen ! Ich gehe ins Hotel und komme noch diesen
Abend zu Dir , — adieu !"

Er drückte ihm die Hand und winkte einen Wagen herbei.
Christian fühlte sich »och immer schwach ihm gegenüber . Dem

energischenCharaktergehört stet« dieHerrschaft , er ist der Hammer
in dieser Welt.

Zu Hause angekommen, wurde Christian mit inniger Freude
begrüßt und Zngeborg bestürmte ihn mit Fragen. Endlich ließ sie
ihn frei und diesen Moment benuzte er, dem Onkel das Papier ein-
zuhändigen .

Dieser zog ihn mit in sein Zimmer , verschloß die Thüre und
la» e» wiederholt durch mit lauter, zitternder Stimme . Dann fiel
er Christian schluchzend um den Hat» und sagte : „Fordere von mir
mein Leben, Sohn ! ich habe nichts weiter mehr für Dich und kann
nun ruhig sterben."

»Als er sich einigermaßen gefaßt, sollte Christian erzählen, er
aber schütte ein Versprechen, sein heilige» Manneswort vor, da»
ihm verbiete, zu reden, und Zeusen mußte sich gedulden.

Sein erster Entschluß galt jezt dem schwarzen Vorhang, der
für ihn zerrissen war durch eine» Erlösers Hand ; — er wurde
rasch entfernt und Mristian nahm da» verhängnißvolleMesser zu
sich, um e» auf den Meeresgrund für immer zu versenken.

„Eine Bitte Hab' ich an Dich, Onkel !" sprach Christian hierauf.
„Laß diese» Zimmer für meinen Freund Olaf Zvarsen etnrichtrn ,
er ist mit mir gekommen und ins Hotel gegangen."

„Brauchst Du mich darum zu btttm ? — gieb ihm ein freund¬
lichere» Zimmer , mir graut noch immer vor diesem Raum."

»Eben deshalb soll die Frenndschast ihn heiligen und den fin¬
stern Bann lösen "

„Wie Du willst, mein Sohn !"
Sie gingen in« Wohnzimmer zurück; — Zakob Zeusen schien

ein ganz Anderer geworden zu seyn , sei t Anütz war so mild und klar
wie rin Spiegel, das Auge glänzte in wundersamer Heiterkeit, ein
stiller Friede war über sein ganze« Wesen ausgegossen. ES war ein
warmer, aber ,rechttrüberRegentag ; die Dunkelheitwar früh herein¬
gebrochen, weshalb dasZimmer schon durch Lampenlicht erhellt war.

Frau Walkman» saß in ihrem Lehnstuhl, wa» der Onkl neckend
Hervorbob und mit der Schwester tausend drollige Scherze trieb .

„Hat Christian» RückkehrDich so ausgelassen heiter gestimmt?"
fragte Frau Waldmann kopfschüttelnd.

Freude geöffnetZimmer jedes Geheimntß
diesem Hanse verbannt sehn .

„Gott sei Preis und Dank !" zitterte es leise von Freya' s
Lippen, indem sie das Zimmer verließ , um ihr stilles Stübchen
aufzusuchen und dort in heißen Thränen ihr übervolles Herz aus¬
zuströmen.

Sie sah eS nicht, daß Olaf Zvarsen an ihr vorübergiug und
im nächsten Augenblick von dem Vater herzlich begrüßt wurde.

«Steh , Zngeborg !" sprach Christian, „das ist mein Bruder
Olaf. Du sahst ihn vor zehn Zähren, als Du Bergen betratst, er¬
innerst Du Dich seiner nicht mehr ?"

Zngeborg schaute ihn groß an und schüttelte dann lSchelnd den
Kopf. «Das ist zu lange her," meinte sie, ihm die Hand reichend,
„Dein Olaf steht ganz anders aus, als ich ihn mir immer gedacht ."

Olaf neigte sich auf ihre feine, kleine Hand und küßte dieselbe
achtungsvoll . „ES sollte mich aufrichtig betrüben , Fräulein Znge¬
borg, wenn das Bild, welche» Sie sich von dem Freunde Ihres
Verlobten entworfen , gar zu sehr die Wirklichkeit überflügeln sollte,"
sprach er, „doch vergönnen Sie mir die Bitte, an demAbglanz ihrer
Liebe für den Freund mich sonnen zu dürfen."

Zngeborg erröthete und fand keine Antwort auf diese Sprache,
welche ihr so neu, so ungewohnt klang . Sie blickte wie hilfesuchend
auf Christian, der lächelnd meinte : „Olaf scheint Dich verlegen zu
machen, Kind , er muß unsere einfacheSprache erst wieder erlernen ,
welche ihm draußen in der « eiten Welt abhanden gekommen ."

Olaf Zvarsen hatte das Zimmer mit dem schwarzen Vorhang,
welches freundlich und behaglich jezt eingerichtet, keine Spur der
früher« Unordnung mehr trug, bezogen , um als liebes Mitglied
der Familie unzertrennlich mit dem Freunde zu seyn. Doch hatte
Christian so viel im Geschäfte zu thun, seine Gegenwart war nach
der zwar nur kurzen Reise so sehr in Anspruch genommen, daß der
Freund meistentheils auf die Frauen angewiesen war.

Olaf , von Zugend auf in Sorglosigkeitund Freiheit erzogen,
batte sich ohne Zwang nach allen Seiten hin entwickeln können, da
ihm der Reichthum unbeschränkt zu Gebote stand . Wohl war er da¬
durch sehr häufig auf beklagenswerthe Abwegegerathen , ohne jedoch
gänzlich zu versinken ; muthig hatte er sich emporgearbettet, wozu
Christians Freundschaft vielfach beigetragen, da nichts der Umkehr
förderlicher seynkann , als das Beispiel eines reinenCharakters , die
Freundschaft eines edlen Menschen. Olaf hatte von Kindheit an
Alles , was Kunst hieß im Leben, mit glühender Leidenschaftumfaßt,
er wäre sicher etwa» Großes geworden, wenn nicht sein Beruf als
Kaufmann ihm vom Vater streng vorgezeichnet worden wäre als
Bedingung seiner Unabhängigkeit . So war er Kaufmann geworden
und ein glänzender Dilettant in allen schönen Künsten . Er trieb
Musik mit Leidenschaft, componirte sogar, fang kunstgerecht, wozu
ihm die Natur eine prächtige Baritonstimme verliehen, malte und
zeichnete nach der Natur und dichtete sogar . Er war mit einem
Worte ein Schooßktnd deS Glücks, da alle Wege von der Wiege an
ihm geebnet. Alles ihm leicht wurde , unddoch stand er, in der Mitte
des Lebens, einsam wie in einer Wüste , dürstend nach einem frischen
Trünke unentweihter Liebe, nach jenem reinen und stillen Glück,
das uns die Welt mit ihren Gözen nimmer zu bieten vermag .

Er war Zngeborg 'S Lehrer geworden in der Musik, —
spielte rin wenig Clavier, zeichnete Blumen, aber beides mangelha
da man dem zarten Wesen keine drückenden Fesseln in der Erzie¬
hung hatte anlegen mögen unddie technischen Uebungen, ohne welche
nun ebm keine wahre Kunst denkbar, ihr zu anstrengend, zu lang¬
weilig geworden waren, was der Großvater, der nichts von der
Musik verstand, für selbstverständlich hielt.
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A !S Olaf Jvarsen sich zum elften Male an den prachtvollen

Flügel sezte und mit der Weihe künstlerischer Begeisterung die
wunderbare Oiowoll - Sonate von Beethoven spielte , als die träu¬
menden MondscheinAccorde , wie in mildem , schmerzlichem Weh er¬
klangen , da neigte Freya das Haupt und Thräne um Thräne rann
über das bleiche Antliz . Selbst Jakob Jensen und die alte Mutter
horchten still , obgleich ihr verschlossenes Ohr nichts weiter vernahm ,
als die Töne . Jngeborg aber , welche neben Christian laß , schien
den Ath m einzuhalten und wie im Traume dem Spiel zu lauschen ;
eS war , als sei sie der Erde entrückt und schwebe langsam durch
den stillen Aether .

Olaf spielte meisterhaft und hatte die erhabene Musik zum
vollen , klaren Ausdruck gebracht . Einige Minuten saß er noch un¬
beweglich am Flügel , als er geendet ; er verstand diese Töne , sie
spiegelten sein Inneres wieder und konnten ihn bis zu Thränen
erregen . Er dachte nicht an die Zuhörer , welche sie doch nicht ver¬
standen , diese göttliche Musik , der Außenwelt entrückt , ließ er das
Meisterwerk in sich nachklingen und wandelte unter Trauerweiden
im falben Mondschein , der gespenstisch über die Gräber zittert .

„ DaS war schön, man verstcht 'S nur nicht, " tönte plözlich deS
Hausherrn Stimme wie ein greller Mißklang durch seine Seele ,
„ spielen Sie doch mal eine nordische Weise , Herr Jvarsen ! — das
alte Matrosenlied — "

„ Ein ander Mal , Herr Jensen !" vcrsezte Olaf , sich rasch er¬
hebend , „ich bin jezt ermüdet ."

Freya hatte leise das Zimmer verlassen , worüber Jensen ver¬
wundert den Kopf schüttelte , da er keine Idee von der Macht der
Musik aus ein weiches Gemüth besaß .

»Jngeborg !" rief Christian erschreckt, „ ich glaube gar . Du
weinst , — hast Du so schwache Nerven ?"

„ O nein, " lächelte sie unter Thränen , „ es war zu wunderbar
schön, ich kann 's nicht sagen , was ich dabei empfunden ."

„ Nun ja, " meinte Christian , „ schön war es sicherlich ; aber wie
man darüber weinen kann , begreife ich nicht , ich könnte dabei ein -
schlafen .

"
Sie sah ihn erstaunt und dann betrübt an , sagte aber nichts .
„Hören Sie , lieber Herr Jvarsen !" sprach Jensen beim Abend¬

essen, „ so dürfen Sie mir nicht mehr spielen , das Zeug macht mir
die beiden Kinder kopfhängerisch , lieber einen lustigen Tanz ."

„ Soll ich zum Tanz aufspielen , Fräulein Jngeborg ?" fragte
Olaf , sie fest anblickend .

„ Nein , nein, " rief sie hastig , „ ich mag keine Tänze mehr ; aber
bitten möchte ich Sie um etwas Großes , Herr Olaf !"

„ Was eS sei, cS ist gewährt, " lächelte er .
„ Lehren Sie mich solche Musik — "

„ Den Kuckuck auch, " unterbrach Jensen sie lachend , „ dann
würdest Du immer weinen , nein , nein , das dulde ich nicht ."

Jngeborg senkte betrübt den Kops .
„Laß ihr den Willen , Onkel, " bat Christian gutmüthig , „ vor -

ausgesezt natürlich , daß Olaf darauf eingehen wird ."

„ Mit Vergnügen, " erwiderte dieser zerstreut , „ doch werde ich
ein strenger Lehrer scyn ."

Jngeborg lächelte dankbar zu Olaf hinüber und drückte dem
guten Christian die Hand .

An einem der nächsten Tage machten die beiden Freunde mit
Jngeborg einen Ausflug in die Berge , um die Fichten zu besuchen .

Sie war ausgelassen wie ein Kind und kletterte wie eine Gemse
an den Felsen umher , wobei Olaf ihr treulich half , die Hindernisse
überwinden , ein turnerisches Talent , das Christian niemals besessen
hatte und das er ohne Neid bewunderte . Mit stiller Rührung be¬
trachtete Jngeborg das Pläzchen , — wo einst schuzloS ihre Wiege
gestanden , und äußerte den Wunsch , eine Zeichnung davon zu be -
stzen .

„ Sie zeichnen nicht , mein Fräulein ?" fragte Olaf .
„ Ein wenig , eS ist Stümperei , wie mein ganzes Können und

Wissen ." Eine Wolke legte sich bei diesen Worten auf ihre sonst so
helle und ewig heitere Sirn .

„ Ei , mein Engel, " rief Christian eifrig , „ den Gefallen thut
Dir Olaf schon, er zeichnet perfect , wie ich bezeugen kann . Er wird
Dich auch gern im Zeichnen unterrichten , sowie im Singen und
Dichten ."

„ Er singt und dichtet ?" fragte sie überrascht .

„ Ja , macht auch Musik zu seinen Versen , da « ist ja einmal
ein Tausendkünstler , dem Alles leicht geworden ist ."

„ Willst Du Jngeborg im Zeichnen unterrichten ?" fragte Chri -
ian den Freund , „ sie ist traurig über ihre Unwissenheit ."

^ »O . recht gern, " versezte Olaf , „ ich bin überzeugt , daß die
Schülerin bald in Allem den Lehrer überflügeln wird .

Als sie heimgekommen , ging Jngeborg zu ihrer alten Mutter ,
zu welcher sie am meisten Vertrauen hatte . Sie sezte sich « eben die
alte Frau , die in ihrem großen Lehnstuhle am offenen Fenster saß ,
nahm ihre Hand und drückte ihre Stirne darauf .

„ Was hast Du Kind ?" fragte diese, ihr Gesicht emporhrbend
und sie forschend betrachtend .

„ Ich
'
weiß eS nicht , Mütterchen !" erwtederte sie traurig , „ ich

möchte am liebsten sterben ."

„ Seit wann denn , Du böses Kind ?"

„ Seitdem ich weiß , daß es so viel zu erlernen giebt , was ich
versäumt habe , und nun nicht mehr nachholen kann ."

„ Warum kannst Du das nicht mehr nachholen , Jngeborg !"
„ Weil der Einzige , von dem ich es erlernen könnte , nicht immer

hier bleiben kann ."

„ Und dieser Einzige ?"

„ Nun , das ist ja Olaf , kannst Du das nicht begreifen , Müt¬
terchen ?"

„O , freilich , Kind !" sprach die erfahrene Frau , einen Seufzer
unterdrückend , „ ich begreife es nur zu gut . Aber eS gibt hier in
Bergen ja noch andere Lehrer , von denen Du genug lernen kannst ,
wenn Dir 's Ernst damit ist ."

„ Andere Lehrer , von denen ich lernen könnte ?" fragte Znge -
borg , sie erstaunt anblickend , „ glaubst Du das wirklich , Mütterchen ?
Warum habe ich cS denn noch nicht gelernt ? Nein , nur von ihm
könnte , ich Alles erlernen , denn er weiß Alles , und mir W , als
könnte ich ewig still zuhören , wenn er spielt oder spricht . O , ich
begreife Alles so leicht, was er mir sagt oder auf dem Klavier vor¬
spielt , nun will er mir auch ZeichneuUnterricht geben , und er singt
und dichtet , hat mir Christian gesagt ."

„ Geh jezt zur Ruhe , Kind !" bat die Mutter leise , „ bete wie
sonst , Gott wird auch ferner helfen ."

Jngeborg küßte sie und ging , doch nicht in ihr stilles Kämmer¬
lein , sondern hinüber in den Salon , wo Olaf in der Dämmerung
auf dem Flügel phantasirte und ihr Kommen nicht bemerkte .

Still sezte sie sich in einen Winkel , schloß die Augen und
lauschte in nie gekannten Empfindungen seinem wunderbaren Spiel .
Da zuckte sie zusammen und preßte die Hand aufs Herz . Olaf sang
ein schwedisches Lied, so süß und seelenvoll , er sang von Sehnsucht
der Liebe , vom Schmerz der Trennung , von all dem Weh , das die
arme Menschenbrust bis »um Tode betrübt . Er sang leise , mit halber
Stimme , als fürchte er fremde Hörer , als sänge er das Lied nur
sich, nur sich allein , denn seine Stimme sank bei der lezten Strophe
zum Geflüster herab und sterbend verrauschte der lezte Accord .

Unbeweglich saß Jngeborg in ihrem Winkel mit geschloffenen
Augen , durch welche die Thränen rannen .

Olaf erhob sich und verließ den Salon , ohne sie in der Däm¬
merung zu bemerken , dann schlich auch sie in ihr Kämmerlein , um
Ruhe zu finden , Ruhe vor ihren eigenen Gedanken .

XIX .
Geheime Kämpfe .

Am nächsten Morgen sprach die alte Mutter zu Freya , welche
sie zu sich rufen lie ß : „ Höre mich an , meine Tochter , und folge meine «
Rath : beobachte Jngeborg . Sage mir , Kind , bin ich allein sehend" ' ' - - " - - ' itOl
Jvarsen hier ist
in diesem Hause ; bemerkst Du keine Veränderung an ihr , seit Olaf

Künsten ,
„ Gut , Tante , ich will sie scharf beobachten ."

Jngeborg wir krank , sie kam in den nächsten Tagen nicht zum
Vorschein . Olaf hatte eine Depesche von Ehnsttanta erhalten , sein
Vater rief ihn gebieterisch nach Hause , um endlich das Geschäft zu
übernehmen . Als Jngeborg wieder bei Tisch erschien , war sie freilich
sehr bleich , doch sonst ruhig und freundlich .

ES war nicht mehr das sorglos fröhliche Kind wie noch vor
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wk nigm Wochen. Das geheime Weh, welches ihr Herz durchbebte
hatte sie rasch zur Jungfrau gereift, ihr Herz war erwacht.

Als sie erfuhr, daß Olaf schon am nächsten Morgen abreisen
werde, wandte sie sich freundlich zu ihm und fragte : „Wie strht'S
mit der Zeichnung ."

„Ich werde sie Ihnen herübersenden, Fräulein !" versezte er
ruhig.

„Wir werden heute noch einmal mitOlaf indie Berge gehen,"
sprach Christian, „wirst Du uns begleiten meine Zngeborg ?"

„GS wird dem Fräulein an der nvthtgen Kraft dazu fehlen,"
meinte Olaf.

„Zm Gegentheil, " erwiderte sie ruhig, „die GebirgSluftwird
mir « ohlthun. Gehst Du auch mit, OnkelZakob ?"

„Wenn mir das Steigen nicht zu sauer wird, vielleicht komme
ich mit Tante Monk im Wagen nach ."

DaS Wetter war trübe wie gewöhnlich, die Lust ungemein
mild ; die beiden Freunde waren mit Zngeborg fortgegangen , als
Christian von dem Comptoirdiener zurückgerufen wurde , um erst
ein nothwendige» Geschäft zu ordnen . Zngeborg blieb unschlüssig
stehen. „Geht nur voraus," sagte Christian, „ich hole Euch bald
Wieder ein." ,

.Rasch schritt sie vorwärts. Olaf bot ihr den Arm beim Berg-
ie lehnte lächelnd ab.
h fühle mich stark genug, Herr Zvarsen !" sagte sie ruhig .

Schweigend stiegen sie höher, beide echte Kinder der Berge .
Zngeborg hatte sich aufden FelSblock niedergelaffen , die Hände

im Schovß gefaltet.
„Ich habe Ihnen schon jezt die Zeichnung mitgrbracht , Fräu¬

lein Zngeborg," sprachOlaf ruhig , „wollen Sie mir zu den Uchte«
folgen, um zu vergleichen?"

Sie versuchte zu lächeln und folgte ihm nach jenem Plaze, wo
er ihr die Zeichnung schweigend gab.

Sie warf einen Blick darauf und ihre Augen füllten sich mit" " . Felsei

steigm,ste

en um-Thränen . Die Zeichnung stellte die beiden Fichten, von .
Wen, dar, und zwischen ihnen die Hängematte, ihre erste Wiege.
ES war künstlerisch ausgeführt, ein reizendes Bild.

„Ist eS mir gelungen ?" fragte er leise .
Zngeborg bückte ihn unter Thränen lächelnd an und reichte

ihm die Hand.
„Dank, tausend Dank !" flüsterte sie, „es soll mir ein theureS

Andenken, eine heilige Erinnerung sein, Olaf !"
„Und hat Zngeborg für den armen Freund, der auf ewig

scheidet, von allem, was ihm theuer ist, kein Erinnerungszeichen ?"
fragte er mit bebender Stimme.

Unruhig schaute sie um sich , als fürchte sie einen Horcher, dann
löste sie rasch ein Medaillon von ihrem Halse und flüsterte zitternd :
,„Ich weiß nicht, ob es Sünde ist, Christian schenkte es mir, sein
und mein Btldntß ist darin, nehmen Sie, Olaf ! er wird es wir
verzechen ."

Seiner selbst nicht mächtig, wollte er die holde Gestalt an seine
Brust ziehen, fuhr aber plözlich wie vor einem Gespenst zurück, —
„was ist das ? Was will dieses Weib hier an diesem heilten Ort ?
Weg da, Schlange! — willst Du mich ewig verfolgen ?"»

Zngeborg wandte sich entsezt um und starrte in das düstere

Autliz einer zigeunerhaften Erscheinung , hinter welcher Christians
tovte. blasses Antliz auftauchte.

„Hüte Dich vor diesem Verräther," sprach da« Weib in ge¬
brochenemFranzösisch, „ich bin seine angekaute Gattin, die er treu¬
los verlosten."

„Sie lügt, ich bin frei !" rief Olaf in wilder Verzweiflung ;
„glaub ihr «ich », Zngeborg ! — verachte mich nicht in meinem Un¬
glück. Aber enden soll diese Qual, enden soll fie mit Dir, Dämon
meines Lebens !" Er stürzte sich auf die Fremde , die erschreckt zurück¬
wich, da fühlte er sich von kräftigen Armm gehalten und brach be¬
wußtlos zusammen.

Zn diesem Augenblickewurde Zakob Zeusen mit seiner Tochter
Freya zwischen den Felsen sichtbar ; Leztere eilte mit einem AuSruf
de » Schreckens auf Zngeborg zu und legte schüzend beide Arme um
sie. Christian aber wandte sich zu dem Onkel und sprach ruhig :
„Willst Du mir den armen Olaf den Berg hinabtragen Helsen,
Onkel ?"

„Hatte die Fremde recht ?" murmelte dieser finster, aber doch
Hand mit anlegend, um den Bewußtlosen , der einer Leiche glich,
ins Thal hinabzubringen , was keine leichte Aufgabe war .

Freya folgte langsam mit ihdem Kinde, das sich willenlos von
ihr leiten ließ .

So gelangte die kleine Karavane ins Thal, um bei Peter
Malmström Einkehr zu halten , wo die Frauen alle « vsttchm Le-
bensversuche anstellten, —während Christian nachder Stadt zurück¬
fuhr, um einen Arzt zu holen.

Als er mit diesem zurückkehrte, erklärte Lezterer, daß Olafhier
bleiben müsse, da die furchtbare GemüthSerschütterung , welche ihn
in diesen Zustand versezt, gar leicht seinen Tod herbeiführrn und
nur die größte Ruhe ihn noch retten könne.

Der alte Schiffer erklärte sich sogleich dazu bereit, dmKranken
zu behalten, und nachdem der Arzt ihn zum Leben wieder erweckt ,
und Alles Nöthige verordnet und besorgt hatte , kehrte die kleine
Gesellschaft stumm und düster nach der Stadt zurück.

LSchluß folgt.-

Woldkürwer .
Denn Ehr ' und Reichthum treibt und bläht,
Hat mancherlei Gefahren,
Und vielen hat'S das Herz verdreht ,
Die weiland wacker waren. Claudius .

*
°
» Zch sprach : „Wer « ich nicht tadelt ins Gesicht,

acht mich in eigner Schäzung nicht geringer ;
Verächtlich ist, wer als Verläumder spricht ,
Doch noch verächtlicher der Hinterbringer;
Denn der Verläumder schießt den gift'gen Pfeil
Unschädlich ab, weit hinter meinem Rücken —

Was euch das Schicksal gönnt :
Kein König kann euch glücklich machen ,
Wmn ihr eS selbst nicht könnt !

Du alte Glocke da obm,
h höre so gern Dein Geläut,mn bei des Winters Toben

Du mahnst : S ' ist Weihnachtszeit !
Me ich als Kind Dich hörte,Da schlug mir das Herzchen so leicht,

Und als mich die Welt bechvrte .
Hast Du mir dm Kummer verscheucht !

Weihnacht .
War mir die Brust voll Klagm

Und eS klang Dein WethnachtSgeläut ,Dann schien mir'S, als hört ich Dich sagen :
Harre aus , e« wird besser die Zeit !

Und eS kamen und gingen die Zeiten
Aus dem Kinde wurde ein Mann —

zünd ich beim Glockenläuten
m selbst die Lichter an !

Und meine Kinder fingen
Froh bet der Glocke Ton,
Will '» Gott, wird ste erNingm
Auch meines Sohnes Sohn!

Du alte Glocke da oben/
Ich höre so gern Dein Geläut,Wenn bei des Winter» Tohm
Du mahnst : S ' ist Weihnachtszeit !

Wt« ckboSball auk he« Wa«hi»tch3l«selu.
DemBrieft eines deutschen Kaufmanns in Honolulu entnimmt

ein amerikanische» Blatt folgende kurzweilige Schilderung eines
Hoffestes auf dm SandwichZnseln . Der Kaufmannschreibt: „Kürz¬
lich batten wir einen Ball im Palaste unsere» Königs Lunalilo l .
Er ist mein Freu«'' . Al» er noch Kronprinz war, pumpte er mich
um zwei Dollars an, nur auf einen Tag, wie er sagte. Als ich ihn
ei n Jahr später kaf , errtnnerte ich chn an feine Schuld :

'aber er

.. mir, ich sollte warten, bis er König sehn würde , wiewohl seine
uSsichten damals noch schlecht waren. Jett aber ist er König, und

ich habe ihm ganz in der Stille die zwei Dollar» geschenkt. Der
besagte Ball, den König Lunalilo zu Ehren de» englischen AdmirÄS
gab, war sehr hübsch . Der König bekank sich von allen Misten zu¬
erst, dann thaten eS die Musikanten , hernach die Gäste, und schließ¬
lich hatte auch ich einen kleinen Rausch. Ich sah , wie ein immer
MarineOffizier mit einem Mädchen von Honolulu sich'» auf de«
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königlichen Thronsessel bequem machte , während der König und die
Königin Emma zu seinen Füßen saßen. Daraus nahm der König
eine Trommel , gieng im Saale umher und schlug den Zapfenstreich.
Später begannen sich die Musikanten in der echten Manier John
BuL'S zu prügeln und nicht einmal der Admiral konnte sie ausei¬
nander bringen . All das geschah auf dem Hofball ! Aber wie man
hört, vergnügte sich unser König ganz vortrefflich, zumal troz der
großen Getränk-Vertilgung ein beträchtlicher Rest von Getränken
Kr ihn übrig blieb. Ob er allein mit denselben fertig wurde, weiß
ich nicht : aber wir man hört, ist er in den zwei Wochen nach dem
Ball nicht nüchtern geworden , wiewohl er einen gehörigen Stiefel
vertreten kann . Im klebrigen ist König LunMo ein guter Kerl,und namentlich ist er ein großer Freund der Deutschen — vielleicht
auch drßhrlb, weil wir ihn so oft tractirten, ais er noch Prinz war.Er hat sogar einige deutsche Lieder auswendig gelernt , die er nicht
so übe! singt , r . B. : „Wenn die Schwalben heimwärts zieh 'n" ;
„ Grad* ans dem Wirthshaus rc .

"

Wie Du mir, so ich Dir .
Lord Maxwell versicherte' bei einer Londoner Asiernranz -

gesellschaft seine Möbel ; dis Police schloß mit dev eirifachcn -Formel,
daß die Gesellschaft die angeführten Gegenstände, welche durch
Feuer zu Grunds gingen, dem Lord Maxwell bezahlen werde. Der
edle Lord weist nun nach , daß unter den versicherten Gegenständen
sechs Kisten Havanvacigarrm und fünfztz Flaschen ZsmaicaRum
sich befanden : die Cigarren habe er geraucht, den Rinn zu Punsch
verbraucht, mithin seien beide Gegenstände durch Feuer vernichtet
worden ; die Gesellschaft müsse ihm vertragsmäßig den Werth er-
sezen, und zwar fünf Guineen für jede Kiste Cigaren und eine
Guinee für jede Flasche Rum, was zusammenachtrig Guineen auS-
machr. Die Asftcuranzgesellschaft erklärte sich sofort bereit dazu ,
zahlte die Summe aus, verklagte aber den edlen Lord als — Brand¬
stifter .

Eine fatale Verwechselung.
Ein Pächter kommt zu seinem Gutsherrn, um die Miethe zu

bezahlen. Beim Eintritt ins Zimmer hält er seinem Vermiether eine
lange Litanei von Mißwachs, schlechten Zeiten, Viehseuche und Gott
weiß was noch, mit der Erklärung endend, daß er nicht im Stande
sei, seine ganze Miethe von 2000 Pfund zu zahlen und daß der
Herr mit 1500 Pfund für jezt zufrieden sehn müsse . — „Nun,
mein lieber Freund," entgegnete der Gutsherr freundlich, «geben
Sie nur Ihre fünfzehnhundert Pfund her, ich will wegen deS
Fehlenden nicht drängen , obgleich ich Ihren Einwänden nicht viel
Glauben schenken kann ." — Der Pächter zieht jezt ein Päckchen
Bankvoten aus der Tasche und giebt sie seinem Herrn. Dieser zählt
und zählt, endlich ruft er : „Aber John, das sind ja viertausend¬
fünfhundert Pfund - und ich habe nur fünfzehnhundert zu bekom¬
men." — „Z verdammt !" ruft der Pächter ärgerlich, „da habe ich
tn die falsche Tasche gegriffen, hier sind die fünfzehnhundert , diese
vlcrtausendfünfhuudert wollte ich aus der Bank deponiren .

"

Aberglaube .
Napoleon I . war dem Aberglauben ergeben . Es ist bekannt,

daß er den Buchstaben LI sehr liebte, weil 6 seiner Marschälle und
26 seiner DivistonSGenerale , 3 seiner Minister und Montesquieu,
seines ersten KammcrherrnNamen mit M anfingeu . Ebenso war
ihm der Buchstabe in Bezug auf seine Schlachten lieb. Seine erste
Schlacht schlug er bet Montebello, seine lczte bet Mont St . Jean.
Er siegte bet Millesiwo, Mondori, Marengv, an der Moskwa, bei
Mont miratl und Montereau . Zn Malmaison, dem Lustschlosse
der Kaiserin Zvsephine, hatte er seine glücklichsten Stunden verlebt .
In gleicher Weise hatte er eine Vorliebe für bestimmte Tage . Der
vierzehnte eine- jeden Monats war ihm von jeher angenehm, weil
auf denselben ihm liebe GeburtS - und Namenstage , freundliche
Familienfeste fielen. Diese Glückstage übertrug er später aus seinem
häuslichen ins öffentliche Leben . So schlug er am l4. Juni 1800
die Schlacht bei Marengv . am 14. Oktober 1805 die Schlacht bet
Ulm. am 14. Oktober 1806 die Schlacht bei Jena, am 14. Juni
1807 dte Schlacht bei Fricsland . Dagegen war iym schon in Brienne
der 18. MoaatStag widerwärtig, rin Tag , der ihm nachmals oft
Verdrießlichkeiten bereitete . Am 18. Oktober 1813 war die Schlacht

bei Leipzig, am 18. Juni 18 ls die Schlacht bei Waterloo. End«
lich verdrängte ihn Ludwig XVIII . vom Thron.

Verschied ene «.
LI Der Cardinal Consalvi ward im Jahre 1821 von eine«

chronischen Nebel befallen ; drei Aerzte wurden zu Rathe gezogenund erklärten auf Verlangen des Kranken förmlich, daß dieses Ne¬
bel ihn unfehlbar in's Grab führen müßte und zwar, nach der Le¬
bensart, die er befolgen würde, tn längerer oder kürzerer Zeitfrtst .
Einstimmig riechen ste ihm aber, sich von den Geschäften zurückzu -
zieheu , weil alle Griz .eSanstrengung seinen Zustand verschlimmern
müßte. — „Wie lang werde ich nun wohl noch leben, wenn ich mich
nach Ihrem Rache zur Ruhe begebe ?" fragte er. — „Wir können
Ihnen noch sechs Zabre verbürgen, " erwiderten ste. — «Und wenn
icy arbeite ?" fragte Jener wieder. — „Höchstens drei Jahre," war
die Antwort. — «Meine Herren," versezte der Cardin« , „ich werde
bas Leztere wählen, denn ich ziehe vor, zwei oder drei Jahre in
Thätiglelt , glS sechs Jahre in Müßiggang zu leben."

LI Braunschweigischer Spruch . Füg' Dich in die Welt
hinein , denn Dein Kopf ist viel zu klein, daß sich füg ' die Welt
hinein !

Li Das leztc Sonett der Maria Stuart . Maria
Sruarr, im Februar 1587 zum Tode verurthcilt, schrieb sofort einen
rührenden Brief an ihre Todfeindin , die „jungfräulicheKönigin
Elisabeth ", wie diese sich gern rnnncn ließ . Als sie die Pforten der
Gnade fest verschlossen fand, da dichtete ste ihr schönstes Gedicht,
welches in der Urbertragung lautet :

„WaS Lin ich noch und wozu dient mein Leben?
Ein Körper nur, ein einzig großes Leid ;
Ein leerer Schatten, ganz Unseugkeit,
Nur noch der Sehnsucht nach dem Tod ergeben.

Zn mir erlosch jedwedes hohe S -rcben,
Laßt ruhen , Feinde, endlich euren Neid !
Von grimmen Schmerz verzehrt, bin ich bereit.
Der Wuth die volle Sättigung zu geben .

Und Freunde , Ihr , die mick geliebt am meisten,Daß freudlos ich und siechen Leibs, bedenkt,
WaS könnt ich Arme Gutes denn noch leisten ? -

So wünscht mir, daß die Qual zum Hafen lenkt,
Und der, die hier genugsam büßen mußt',
Gönnt ihren Antheil an der ew'gen Lust."

« ogogryph .
Mit a a istS vom neuen Reich ein Fluß ;
Mit oh haben wir eS an dem Fuß ;
Mit e e eS von unS einst scheiden muß ;
Mit ei drohen ste mit Lebensschluß
Bei dem, der ste betritt zum Ueberfluß ;
Mit Sn hält sie Stand auf festem Fuß,
Bald ist sie Holz, bald Stetn, bald edler Guß .
Bereit' nun, Leser, dir ja nicht Verdruß
Durch einen fehlenden Auflösungsschuß ! —
Der hoiden Leserin — ist thr' S Genuß —
Bring ich von ganzem Herzen meinen Gruß,
Und ihrer schönen Hand den Ehrenkuß.
Damit nun end ich, weil ich enden muß. Z . A. Tr.

Logogryph .
Von Papier wtrd 'S seyn ;,, ^
Wirfst ein̂ s hinein,
Werden 'S Pflanzen seyn. L.

Auflösung der Räthsel in der voriqen Numer :
1) Engpaß . 2) Schwelle — Welle .
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